
Die Wirtschaftsregion Lau-
sitz GmbH (WRL) – deren
Träger die Stadt Cottbus

und die Landkreise Dahme-
Spreewald, Elbe-Elster, Ober-
spreewald-Lausitz und Spree-
Neiße sind – koordiniert und be-
gleitetdenStrukturwandeldurch
Entwicklung zukunftsfähiger
wirtschaftlicher Perspektiven für
die Zeit ohne Braunkohle. Dies
geschieht ineinemstrukturierten
Prozess, in demAkteure und aus-
drücklich auch Bewohnerinnen
und Bewohner einbezogen wer-
den. Aussichtsreiche ProjekteIn
werden einem Werkstattverfah-
ren identifiziert und für die Um-
setzung qualifiziert. „Der Pro-
zessmuss dafür sorgen, dasswir
das Geld sinnvoll einsetzen, um
die Lausitz wettbewerbsfähiger
zu machen“, versichert Heiko
Jahn, Geschäftsführer der WRL.
„Brandenburg hat sich mit dem
Werkstattprozess für einen in-
novativen Partizipationsprozess
entschieden, der auf große Zu-
stimmung trifft.“ Der Austausch
mit den Kommunen, Landkrei-

sen und den Landesressorts zu
allen Projektideen funktioniere
hervorragend. In den Werkstät-
ten wurden bisher 50 Projekte
diskutiert und zum Teil qualifi-
ziert. Nach der Sitzung der Inter-
ministeriellen Arbeitsgruppe
am 25. März geht es nun endlich
an die Umsetzung der ersten
Projekte.

Von der Gesundheitswirt-
schaft erwartet Heiko Jahn Ide-
en für neue und nachhaltige Lö-
sungenunddas aktiveMitwirken
an deren Umsetzung. „Wir wol-
len die Patientenversorgung und
Gesundheitsversorgung in der

Region verbessern. Das geht nur
mit Ihnen allen zusammen“, be-
kräftigt er. „Die Netzwerke oder
Kooperationen sollen in der Re-
gion nachhaltig greifen. Sich hier
einzubringen, ist für die Akteure
derGesundheitswirtschaft hoch-
interessant – um bedarfsgerech-
te und innovative Angebote zu
schaffen. Wenn das gelingt,
dann bereitet das auch der neu-
en medizinischen Fakultät einen
fruchtbaren Boden.“
Dr. ElenaHerzog ist alsProjekt-

managerin unter anderem für
die Werkstatt 4 verantwortlich.
„Wir begrüßen alle Ideen und gu-
ten Ansätze, die einemder insge-
samt neun Förderkriterien der
Förderrichtlinie entsprechen“,
erklärt sie. Eine wichtige Grund-
lage für die weitere Arbeit bilde
das strategische Entwicklungs-
konzept „Modellregion Gesund-
heit Lausitz“, das gegenwärtig
durch eine Expertengruppe un-
terÄgidedesbrandenburgischen
Ministeriums für Wissenschaft,
Forschung und Kultur entsteht.
Die ersten Werkstätten haben

inzwischen stattgefunden, we-
gen der Pandemie als Online-
Treffen. Trotzdem sei die Reso-
nanz überaus positiv, berichtet
Sven Guntermann, der in der
Werkstatt „Daseinsfürsorge,
ländlicher Raum, smart regions“
als Werkstattsprecher agiert.
Das Thema Gesundheit wird in
dieser Werkstatt ausführlich be-
handelt. Es spielt aber auch in
anderen Werkstätten, vor allem
bei „Innovation und Digitalisie-
rung“ eine Rolle. Näheres erfah-
ren Sie in unserem Lausitz-Spe-
zial auf den Seiten 4 und 5.

Werkstattprozess ist gestartet

In folgenden Werkstätten werden kommunale Projekte koordi-
niert, bei Eignung qualifiziert und künftig auch initiiert:
1. Unternehmen,WirtschaftsentwicklungundFachkräftesicherung,
2. Innovation und Digitalisierung,
3. Infrastruktur und Mobilität,
4. Daseinsvorsorge, ländliche Entwicklung und smart regions,
5. Kunst, Kreativwirtschaft, Tourismus und Marketing.
Am 23. Juni 2020 hatte die Landesregierung Brandenburg be-
schlossen, keine Landesentwicklungsgesellschaft zu gründen.
Stattdessen wurde die kommunale Wirtschaftsregion Lausitz
GmbH beauftragt, den regionalen Teil aus dem „Lausitzpro-
gramm 2038“ mit Werkstätten im Strukturentwicklungsprozess
für die brandenburgische Lausitz zu organisieren.
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Zukunft der Lausitz

Das Strukturstärkungsgesetz
für die Kohleregionen erzeugt
große Begehrlichkeiten – kein
Wunder, denn es geht um sehr
viel Geld. Die Sorge, dass von
außen ohne genaue Kenntnis
der Region Projekte angescho-
ben werden, bei denen Förder-
mittel in Investitionsruinen flie-
ßen, ist verständlich.
Mit dem strukturierten Ent-

wicklungsprozess soll genau
dies verhindert werden. Alle
Beteiligten haben o!ensicht-
lich den festen Willen, innovati-
ve und nachhaltige Projekte zu
identifizieren und in Richtung
einer nachhaltigen Entwick-
lung auszugestalten.
Für die Gesundheitswirt-

scha" bietet das große Chan-
cen – es ist aber zunächst ein-
mal eine Au!orderung, sichmit
eigenen Ideen zu beteiligen. Als
langjähriger Kenner der Mate-
rie weiß ich sehr gut: Die wich-
tigsten Angebote der Gesund-
heitsversorgung können zwar
über Fördermittel erprobt wer-
den, die dauerha"e Bezahlung
aber erfolgt aus den Beiträgen
der Versicherten und Arbeitge-
ber in den gesetzlichen Kran-
kenkassen. Es hil" niemandem,
wenn nicht bedarfsgerechte
Angebote neu installiert wer-
den, für deren Erhalt in Zukun"
andere Akteure Kosten einspa-
renmüssen. Das sollten alle Be-
teiligten im Blick haben, in un-
serem gemeinsamen Interesse.

Auf ein

Wort!

Jürgen Heese
Vorsitzender
des Vorstandes der IGW BB

Die Gesundheitswirtschaft im

Strukturwandel der Lausitz

Informationen der Initiative Gesundheitswirtschaft Brandenburg e.V.

aktuell

Heiko Jahn



Wohnprojekt für
Demenzkranke in Forst

In Forst entsteht derzeit ein
Wohnprojekt für die Versor-

gung Demenzkranker, an dem
sich die Lausitz Klinik Forst, die
Forster Wohnungsbaugesell-
schaft und der Pflegedienst EvB
Care beteiligen. Mit dem Vorha-
ben soll ein Wohn- und Versor-
gungsumfeld geschaffen wer-
den, dass sich auf das spezielle
Krankheitsbild in unterschiedli-
chen Stadien ausrichtet. Die
Mieter erhalten eine persönli-
che demenzorientierte Betreu-
ung durch die Konsortialpart-
ner und das Versorgungs-
netzwerk.

NACHRICHTEN IGW BB aktuell

Künstliche Intelligenz:

RKI-Zentrum in Wildau

Das Robert-Koch-Institut baut
in Wildau ein in dieser Form

einzigartiges Zentrum für Künst-
liche Intelligenz inderPublic-He-
alth-Forschung (ZKI-PH) auf. Ziel
ist es – mit neuen Methoden –
das transdisziplinäre Feld der öf-
fentlichen Gesundheit, also Pu-
blic Health, zu stärken und so-
wohl national als auch internati-
onal neue Impulse zu setzen. Der
Aufbau des Zentrums wird mit
Fördergeldern aus dem Struk-
turstärkungsgesetz Kohleregion
finanziert. Der neue RKI-Stand-
ort in Wildau soll zur ökonomi-
schen, ökologischen und sozia-
len Transformation der Region
beitragen.
www.rki.de

Takeda als Top Employer

2021 ausgezeichnet

Das japanische Unternehmen
Takeda, das in Oranienburg

einen Standort besitzt, ist eines
von weltweit 16 Unternehmen,
das mit der globalen Top Em-
ployer Zertifizierung ausge-
zeichnet wurde. Gleichzeitig ha-
ben seine vier deutschen Stand-
orte das Zertifikat erhalten. „Für
uns ist das eine großartige Be-
stätigung unserer Anstrengun-
gen, einer der attraktivsten Ar-
beitgeber in Deutschland zu
sein“, sagt Heidrun Irschik-Had-
jieff, Sprecherin der Geschäfts-
führung der Takeda GmbH.
https://www.top-employers.com/de-DE/

Finanzspritze für die Digitalisierung

Das Ministerium für Wissen-
schaft, Forschung und Kul-

tur hat Ende vergangenen Jah-
res die Ruppiner Kliniken, das
Städtische Klinikum Branden-
burg an der Havel sowie das Im-
manuel Klinikum Bernau Herz-
zentrum Brandenburg und die
Immanuel Klinik Rüdersdorf ge-
meinschaftlich als Hochschulkli-
nikverbund der Medizinischen
Hochschule Brandenburg Theo-
dor Fontane (MHB) staatlich an-
erkannt. Die Trägerkliniken der
MHB bilden somit als Klinikver-
bund das „Universitätsklinikum
der Medizinischen Hochschule
Brandenburg“.
Mit dieser Anerkennung eröff-

nen sich in der standortüber-
greifenden Kooperation der Trä-

gerkliniken und in der jetzt gege-
benen Möglichkeit der Errich-
tung dezentraler Hochschulam-
bulanzen neue Perspektiven in
Forschung, Lehre und Kranken-
versorgung. „Die Anerkennung
als Hochschulklinikenverbund
ist ein riesiger Erfolg und eine
schöne Wertschätzung der be-
reits in der Vergangenheit er-
brachten Leistungen unserer
Hochschulkliniken“, sagt Dr. Ger-
rit Fleige, Kanzler und Kaufmän-
nischer Geschäftsführer der
MHB. „Jetzt wächst in klinischer
Forschung, Lehre und Patienten-
bzw. Patientinnenversorgung
noch mehr zusammen, was be-
reits seit Gründung der MHB zu-
sammengehört.“
www.mhb-fontane.de

MHB-Trägerkliniken als Hochschulkli-

nikverbund staatlich anerkannt

Hauptgebäude der Medizinischen Hochschule Brandenburg

DasLandBrandenburg ist – so
der Evaluationsbericht zur

Digitalisierungsstrategie des
Landes – bei der Digitalisierung
auf einem guten Weg. Dem Be-
richt zufolge sind 20 Prozent der
Maßnahmen bereits abge-
schlossen und 60 Prozent der-
zeit in Arbeit. Mit den verblei-
benden Maßnahmen werde in
den kommenden Jahren begon-
nen. Darauf basierend können
nun die nächsten Schritte zu ei-
nem Digitalprogramm 2025 ge-
gangenwerden.
Der Breitbandausbau kommt

voran: Alle Landkreise und die
drei kreisfreien Städte haben
die Bewilligungsbescheide des
Bundes zur Förderung des Glas-
faserausbaus erhalten. Das
Land beteiligt sich mit mehr als
310 Millionen Euro an der Fi-
nanzierung, insgesamt werde
rund eine Milliarde Euro in den
kommenden Jahren in den Aus-
bau investiert.

Auch die Ausweitung teleme-
dizinischer Angebote, Digitali-
sierung von Krankenhäusern
und Reha-/Pflegeeinrichtungen
und vor allemdie Digitalisierung
der Gesundheitsämter werden
weiter vorangetrieben. Mit dem
Investitionsprogramm „Zu-
kunftsprogramm Krankenhäu-
ser“ werden erhebliche Bundes-
und Landesmittel für einen Digi-
talisierungsschub in Kranken-
häusern im Jahr 2021 zur Verfü-
gung gestellt. 117 Millionen
Euro sind dafür vorgesehen.
https://msgiv.brandenburg.de/msgiv/de/presse/

pressemitteilungen/detail/~20-11-2020-zu-

kunftswerkstatt-innovative-versorgung-2020

Digitalisierungsstrategie des Landes

Prof. Hans-Uwe

Simon

wird zum 1. Sep-

tember 2021

neuer Präsident

der Medizini-

schen Hoch-

schule Brandenburg. Er tritt die Nachfolge

von Prof. Dr. Edmund A. Neugebauer an und

wird ebenso wie dieser auch Wissenschaft-

licher Geschäftsführer. Prof. Dr. med. Dr. h.c.

Hans-Uwe Simon hat interdisziplinäre For-

schungsstrukturen und wissenschaftliche

Netzwerke innerhalb der Schweiz und inter-

national aufgebaut. Geboren wurde er in

Eisenach und studierte an der Friedrich-

Schiller-Universität Jena Medizin. Stationen

seines Wirkens waren die Universität Toron-

to in Kanada, die Universität Zürich und die

Universität Jerusalem. Seit 2000 ist er Pro-

fessor für Pharmakologie an der Universität

Bern und war bis 2020 Dekan der Medizini-

schen Fakultät.

Prof. Cornelius

Frömmel

ist neuer Grün-

dungsdekan der

im Aufbau be-

findlichen Fakul-

tät für Gesund-

heitswissenschaften Brandenburg. Er tritt

die Nachfolge von Prof. Dr. med. Joachim W.

Dudenhausen an, der die gemeinsame Fa-

kultät der Universität Potsdam, der MHB

„Theodor Fontane“ und der BTU Cottbus-

Senftenberg auf den Weg brachte und aus

dem Amt scheidet. Prof. Dr. med. Frömmel

hat an der Berliner Humboldt-Universität

studiert. Ab 1994 war er Professor für Bio-

chemie an der Charité, von 2005 bis 2016

arbeitete er an der Georg-August-Universi-

tät Göttingen.

Dr. Jouleen Gruhn

ist seit dem 1.

Januar die neue

Referatsleiterin

für Gesundheit-

liche Versor-

gung, Gesund-

heitswirtschaft, Krankenhäuser und Reha-

bilitation im Brandenburger Ministerium

für Soziales, Gesundheit, Integration und

Verbraucherschutz. Jouleen Gruhn wurde

in Brandenburg an der Havel geboren und

ist seit 2010 approbierte Ärztin. Seit 2011

war sie an verschiedenen Kliniken in Ber-

lin und Brandenburg tätig. Danach leitete

sie von 2017 bis 2020 unter anderem den

Infektionsschutz und die hygienische

Überwachung von Krankenhäusern und

weiteren medizinischen Einrichtungen im

Gesundheitsamt Potsdam.



Voreinem Jahr nach der 15. Landeskon-
ferenz konnte niemand vorhersehen,
vor welche Herausforderung die Pan-

demie uns stellen undwelchen Schub sie für
digitale Lösungen auslösen würde“, sagte
JürgenHeese, Vorstandsvorsitzender der Te-
lemed-Initiative Brandenburg e. V., in seiner
Begrüßung. „Bei digitalen Defiziten sind wir
durch praktisches Tun in Bewegung gekom-
men.“ Dem stimmten Dr. André Göbel, Ge-
schäftsführer der DigitalAgentur Branden-
burg, und Prof. Oliver Günther, Präsident der
Universität Potsdam, zu – beide ermöglich-
ten als Partner die mit hochkarätigen Exper-
ten besetzte Konferenz.
Gesundheitsministerin Ursula Nonnema-

cher betonte in einem Video-Grußwort,
dass ohne schnellen Ausbau digitaler Lö-
sungen ein wirksames Krisenmanagement
nicht möglich gewesen wäre. Sie verwies
zugleich auf Herausforderungen: Bei der di-
gitalen Ausstattung der Gesundheitsämter
und des Öffentlichen Gesundheitsdienstes
oder der Ausgestaltung der elektronischen
Patientenakte gebe es dringenden Hand-
lungsbedarf.

Digitalisierung vereinfacht Prozesse

Als Keynote-Speaker analysierte Prof. Dr.
Dr.med. habil. Dr. phil. Dr. theol. h. c. Eckhard
Nagel, Geschäftsführender Direktor des Insti-
tuts für Medizinmanagement und Gesund-
heitswissenschaften der Universität Bay-
reuth, die Rolle der Digitalisierung in der
Pandemie. Seine Schlussfolgerung: „Digita-
lisierung ist nicht die Lösung der Probleme,

aber sie hilft, Prozesse zu vereinfachen,
wenn die Probleme gelöst sind.“ Prof. Dr.
jur. Dirk Heckmann, Direktor des TUM Cen-
ter for Digital Public Services der TU Mün-
chen, forderte eine stärkere Differenzie-
rung, um den Zugang zu
nichtpersonenbezogenen Daten zu erleich-
tern. Die kürzlich verkündete Digitalstrate-
gie der Bundesregierung sei eine Grundlage
dafür. Datenschutz sollte durch ein Daten-
management ergänzt werden, so die Daten-
schutzbeauftragte der AOK Nordost, Heike
Thielmann. Konkret wurde es beim Thema
elektronische Patientenakte. Impulsvorträ-
ge hielten hier Dr. med. Markus Leyck Die-
ken, Alleingeschäftsführer der gematik
GmbH, und Daniela Teichert, Vorstandsvor-
sitzende der AOK Nordost. Sie kündigte an,
dass die Arztberater der AOK Nordost rund
3.000 Arztpraxen in Berlin, Brandenburg
und Mecklenburg-Vorpommern dabei un-
terstützen, die technischen Voraussetzun-
gen für den Anschluss an die ePA zu schaf-
fen. In der Diskussion machten Oliver
Pommerenke, Regionalgeschäftsführer der
Alexianer St. Josef Potsdam GmbH, und Dr.
med. Regina Gaub, Ärztin in der Kardiologi-
schen Gemeinschaftspraxis am Park Sans-
souci, auf Probleme im Arbeitsalltag auf-
merksam. „Zu viel Bürokratie erschwert die
Akzeptanz“, betonte Oliver Pommerenke.

DiGAs in der Arztpraxis

Eine weitere spannende Debatte ent-
spann sich zu DiGAs (Digitalen Anwendun-
gen) in der ärztlichenPraxis.Wie sie sinnvoll

genutzt werden können, diskutierten Mi-
chael Weller, Leiter des Stabsbereichs Poli-
tik des GKV-Spitzenverbandes, Julia Hagen,
Director Regulatory & Politics, hih – Health
Innovation Hub des Bundesministeriums
für Gesundheit, Dr. Anne Sophie Geier, Ge-
schäftsführerin des Spitzenverbandes Digi-
tale Gesundheitsversorgung, Andreas
Thom, Geschäftsführer der breazy-health
GmbH, und Holger Rostek, Stellvertreten-
der Vorstandsvorsitzender der Kassenärztli-
chen Vereinigung Brandenburg.

Das Krankenhaus der Zukunft

Zahlreiche Beispiele aus der Praxis wur-
den in den Pitches präsentiert. Das Spek-
trum reichte von Sprachmustererkennung
in der medizinischen Anwendung über
Software zur Entlastung des Krankenhaus-
personals und digitale Ökosysteme in der
Pflege bis zur Präsentation der Forschungs-
kooperation zwischen der BTU Cottbus-
Senftenberg und dem Cottbuser Carl-
Thiem-Klinikums (CTK). Dr. Götz Broder-
mann, Geschäftsführer des CTK, stellte das
in der Lausitz geplante Next-Generation-
Hospital vor. „Die Konferenz hat gezeigt,
dass die Chancen spürbar gewachsen sind,
den Nachholbedarf bei der Digitalisierung
aufzuholen“, stellte Jürgen G. Waldheim,
Stellvertretender Vorsitzender der Tele-
med-Initiative abschließend fest. Der Live-
stream steht im Netz – hineinschauen lohnt
sich.
https://telematik-konferenz.de/programm/

https://digital-agentur.de/veranstaltungen/telemed

Wie Corona für die Digitalisierung beschleunigt
Die 16. Landeskonferenz Digitalisierung im Gesundheitswesen fand am 24. Fe-
bruar statt. Als Online-Veranstaltung war die Konferenz selbst ein Beispiel da-
für, wie Corona die Digitalisierung vorantreibt.

THEMA IGW BB aktuell

Blick in das Produktionsstudio der Online-Konferenz. Rebecca Beeheide vom Deutschen Ärzteblatt moderiert gerade eine der Diskussionsrunden.



SPEZIAL LAUSITZ IGW BB aktuell

Die Gesundheitswirtscha! ist
sehr breit aufgestellt. Wie kann
es gelingen, diese Potenziale in
der Werkstatt zum Thema Da-
seinsvorsorge einzubeziehen?
Eine Aufgabe der Werkstatt ist

die Qualifizierung sowie zukünf-
tig die Initiierung von Projekten
u. a. zum Themenfeld der Ge-
sundheitswirtschaft. Alles, was
esdazubraucht, ist eine förderfä-
hige Idee, mindestens eine Kom-

mune bzw. einen Landkreis als
Partner und einen ausgefüllten
zweiseitigen Projektsteckbrief.
Wir begrüßen alle Ideen und gu-
ten Ansätze, die mindestens ei-
nem der neun Förderkriterien
der Förderrichtlinie entsprechen.
Für die Facharbeit innerhalb der
Werkstatt gibt es einen groben
Rahmen sowie spezialisierte in-
haltlicheBewertungendereinge-
gangenen Projektideen.

Wiewird das vielschichtige The-
ma Gesundheit strukturiert, um
handhabbare Ergebnisse zu erzie-
len?
Dies geschieht imKonzept des

Ministeriums für Wissenschaft
undForschungdes LandesBran-
denburg. Wir freuen uns, dass
unter Leitung von Prof. Dr. Ein-
häupl als Vorsitzender der Ex-
pertenkommission ein Konzept
für die Modellregion Gesundheit
Lausitz mit der Prüfung zum
Schwerpunkt der Universitäts-
medizin in Cottbus erstellt wird.
Das ist eine wichtige Grundlage
für die weitere Projektarbeit in
diesem Themenfeld.

Die Erwartungen an eine funktio-
nierende und qualitativ hochwer-
tige Gesundheitsvorsorge sind
verständlicherweise groß – die
Herausforderungen in einer al-
ternden Gesellscha! und
schrumpfenden ländlichen Regi-
on zugleich riesig. Wie kann gesi-
chert werden, dass mit Hilfe der
Fördermittel wirklich tragfähige,
also auch nach dem Auslaufen
der Förderung finanziell vertret-
bare Lösungen umgesetzt wer-
den?
Alle Anträge durchlaufen bei

der WRL einenmehrstufigen in-
haltlichen Qualifizierungspro-
zess. Dabei beziehen wir alle
wichtigen Akteure ein, um die
Förderwürdigkeit festzustel-
len, schaffen die notwendigen
Vernetzungen und erhöhen
den Innovationsgrad. Wir qua-
lifizieren förderwürdige, för-
derfähige und nachhaltige Pro-
jekte. Die Herausforderung
einer alternden Gesellschaft
und schrumpfenden ländli-
chen Regionen ist von hoher
Bedeutung, das ist uns be-
wusst.

Dr. Elena
Herzog

Perspektiven für ein Next-Generation-Hospital stellte bei der
16. Landeskonferenz „Digitalisierung im Gesundheitswesen“
Dr. Götz Brodermann, Geschäftsführer des Carl-Thiem-
Klinikums Cottbus vor. Beim Strukturwandel könnte dies eine
wichtige Rolle spielen.

Strukturwandel in der Lausitz

Thema Gesundheitswirtschaft

Das Konzept „Modellregion

Gesundheit Lausitz“ wird zur

Grundlage der Arbeit
Fragen an die Projektmanagerin Dr. Elena Herzog,
Wirtschaftsregion Lausitz GmbH

:

Die IGW BB hat zwei Protagonisten der Projekt- und Werkstatt-Arbeit in der Lausitz zu ihren ersten Erfahrungen befragt.



SPEZIAL LAUSITZ IGW BB aktuell

Gesundheit ist eine Thema von
mehreren, wie gehen Sie bei der
Auswahl der Schwerpunkte vor?
Der Wirtschaftsregion Lausitz

GmbH lagen bereits vor Beginn
des Werkstattprozesses zahlrei-
che Projektideen zu den für un-
sere Werkstatt relevanten The-
men vor. Wir haben in einem
ersten Schritt die Projektideen
und -ansätze geclustert, um
mögliche Synergien zu identifi-
zieren und zu Kooperation zu
motivieren. Unsere Werkstatt
umfasst eine sehr große The-
menvielfalt, sowohl für den
städtischen als auch den ländli-
chen Raum. Wir sind derzeit am
Anfang des Prozesses, und es
wird sicherlich eine spannende
Aufgabe innerhalb unserer
Werkstatt sein, in den einzelnen
Themen Schwerpunkte zu set-
zen. Das Thema Gesundheit
wird dabei aufgrund der demo-
grafischen Herausforderungen
(weniger, älter, bunter) in der
sehr ländlich geprägten Region
der Lausitz und zugleich auf-
grund der aktuellen Großpro-

jekte, wie Uniklinik oder Mo-
dellregion Gesundheit Lausitz
eine Sonderstellung erfahren.
Ob wir innerhalb des Themas
Gesundheit noch einmal Berei-
che separat betrachten und
Schwerpunkte setzen, hängt
nicht zuletzt auch von der Ide-
envielfalt und der potentiellen
Antragsteller und der Innovati-
onskraft der Projekte ab.

Die ersten Tre"en der Werkstatt
haben stattgefunden, wie ist die
bisherige Resonanz?
Ich glaube, bereits in der ers-

ten Werkstatt ist allen Mitglie-
dern bewusst geworden, wie
komplex und vielfältig unsere
Themen sind,mit denenwir uns
beschäftigen. Diese Möglichkeit
des Austausches auf Augenhö-
he wird von allen Beteiligten
sehr positiv eingeschätzt und
sollte als hohes Gut des Werk-
stattprozesses in jedem Fall er-
halten bleiben.

Wann wird es erste
Zwischenergebnisse geben?
In der ersten Werkstatt im Fe-

bruar wurden bereits drei Pro-
jekte positiv bewertet und wer-
den nun zur endgültigen
Entscheidung dem Land Bran-
denburg bzw. der Interministeri-
ellen Arbeitsgruppe vorgelegt.
GeradebeimThemaGesundheit
haben wir uns allerdings mit ei-
ner abschließenden Bewertung
von Projekten etwas zurückge-
halten, da wir uns zukünftig
gern an den momentan noch in
der Erarbeitung befindlichen
Strategieentwicklungen zum
Thema „Modellregion Gesund-
heit Lausitz“ orientieren wollen.

Können sich Interessierte für die
Teilnahmemelden?
Ideengeber und Antragsteller

können sich sehr gern an die
Wirtschaftsregion Lausitz
GmbHwenden. In derWerkstatt
selbst sind zahlreiche Fachex-
pertinnen und -experten vertre-
ten, sie ist mit knapp 25 Mitglie-
dern ziemlich umfangreich
besetzt. Bei Bedarf werden wir
selbstverständlich fachliche Ex-
pertise bei der Bewertung der
Projekte hinzuziehen.

Informationen zur Arbeit der Werkstätten, der

Förderrichtlinie und zum Projektsteckbrief unter

www.wirtschaftsregion-lausitz.de.

Fragen an Sven Guntermann, Werkstattsprecher für die
Werkstatt „Daseinsvorsorge, ländliche Entwicklung und
smart regions (inklusive Gesundheit)“

Der Werkstattprozess ermöglicht

den Austausch auf Augenhöhe

Sven
Guntermann.



Über 4,5 Millionen Menschen
in Deutschland leiden an

Neurodermitis, darunter zwei
Millionen Kinder. Die Behand-
lung ist schwierig: Antibiotika
oder Antiseptika sind häufig
nicht indiziert oder nicht wirk-
sam genug. Komplexe Neben-
wirkungen können auftreten,
oft führen sie zu Keimresisten-
zen oder Veränderungen desMi-
krobioms der Haut. Die BELANO
medical AG in Hennigsdorf hat
jetzt die Entwicklung eines topi-
schen (äußerlichen) Medizin-
produktes zur Neurodermitis-
Behandlung gestartet. Das
brandenburgische Wirtschafts-
ministerium fördert die Ent-
wicklung mit zwei Millionen
Euro.

Basis Milchsäurebakterien

Seit mehr als zehn Jahren ist
das Bio Healthcare Unterneh-
men in der Mikrobiomfor-
schung aktiv. Als eines vonwelt-
weit wenigen kann es die
entwickelten Mikrobiomwirk-
stoffe in eigenen Produkten ver-
arbeiten und vermarkten. Sie
basieren auf Milchsäurebakteri-
en und reduzieren wirksam
Bakterien, die Entzündungen

auslösen. Vier Mikrobiom-Wirk-
stofflinien für die Indikationen
Haut, Hals & Rachen, Mund &
Magen sowie Wundversorgung
& Hygiene hat BELANO medical
bisher entwickelt. Im Dezember
wurde zudem ein Hydro Gel für
Babys vorgestellt, das sich für
die Behandlung von Neuroder-
mitis oder trockener Haut bei
Babys ab zwei Monaten und
Kleinkindern eignet. Das
jüngste Produkt aus der Hen-
nigsdorfer Entwicklung.

Innovative Therapieansätze

Prof. Dr. Christine Lang, Vor-
stand für Forschung und Ent-
wicklung der BELANO medical
AG, ist zuversichtlich, dass das
Unternehmen vom Zukunfts-
markt der Mikrobiom-Produkte
nachhaltig profitieren wird.
„Das Verständnis der Wechsel-
wirkung zwischen der Bakteri-
enwelt um uns herum sowie auf
und in unserem Körper hat ein
völlig neues Verständnis von
Gesundheit und Krankheitsur-
sachen bewirkt“, erklärt sie.
„Das öffnet den Weg für innova-
tive Therapieansätze und voll-
kommen neue Wirkstoffe. Wir
haben das sehr früh erkannt

und uns mit unseren wissen-
schaftlichen Ansätzen darauf
konzentriert.“ Und so arbeiten
auch große Firmen aktuell mit
dem Wirkstoff von BELANO me-
dical, um Mikrobiom-Produkte
mit vergleichbarer Wirkung auf
den Markt zu bringen. Internati-
onal wird weiter intensiv ge-
forscht, denn der Bedarf an
Therapiemöglichkeiten – bis hin
zu einer wirksamen Bekämp-
fung von Keimen in der klini-
schen Versorgung – ist riesig.
www.belanomedical.com

7. bis 10. Juni 2021

DMEA

– Connecting Digital Health 2021

Rein digital

Die DMEA, Europas bedeu-
tendster Branchenevent für
Healthcare IT, wird auch 2021
als rein digitale Veranstal-
tung stattfinden. Fachbesu-
cherinnen und -besuchern
wird ein umfangreiches Pro-
grammmit den Schwerpunk-
ten Kongress, Fortbildung
und Networking zu allen
Facetten der digitalen Ge-
sundheitsversorgung gebo-
ten. Digitale Rundgängemit
innovativen Unternehmen
sowie DMEA-Webinare zu ak-
tuellen Themenwerden
schon ab 25. Mai verfügbar
sein. Der Ticketverkauf star-
tet im April.
www.dmea.de.

15. bis 17. Juni 2021

Hauptstadtkongress

Medizin und Gesundheit

CityCube Berlin

Die Leitveranstaltung des
deutschen Gesundheitswe-
sens soll neben Präsenzver-
anstaltungen auch einen
starken Anteil an digitalen
bzw. hybriden Sessions ha-
ben. Der aktuelle Stand der
Corona-Pandemie soll über
die Gewichtung entscheiden.
Wichtige Themen stehen im
Fokus: die Konsequenzen aus
der Pandemie und die kün!i-
ge Gesundheitspolitik nach
der Bundestagswahl.
www.hauptstadtkongress.de

Termine
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Prof. Dr. Christine Lang

Brandenburg innovativ

Mit mikrobiotischen Wirkstoffen
gegen schädliche Keime
Die IGW BB stellt hier Unternehmen und Institutionen vor, die die
Gesundheitswirtschaft im Lande mit prägen. Heute: Die BELANO
medical AG aus Hennigsdorf.

Förderung: Künstliche Intelligenz in der Pflege
Forschungsprojekte mit Schwerpunkt auf der Schaffung einer Daten- und

Software-Basis für den Einsatz von Künstlicher Intelligenz im Pflegealltag

und Forschungsprojekte zur Erforschung und Entwicklung von KI-Syste-

men für den Einsatz im Pflegealltag werden durch das Bundesfor-

schungsministeriums gefördert: www.interaktive-technologien.de


